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Gedächtnisfeier
für

Profeſſor Arnold Lang

Ur. In der ſchönen Aula der neuen Univerſität
fand Donnerstag vormittag 10 Uhr die akademiſche

Trauerfeier für Prof.Dr. Arnold Lang ſtatt,
der am letzten Montag ſo unerwartet ſchnell ſeinen
zahlreichen Freunden und Verehrernwie der Wiſſen—
ſchaftdurch einen nur zu frühen Tod entriſſen wurde.
Vor der ſtattlichen Verſammlung, die ſichaus den
geſamten Lehrkörpern der beiden Hochſchulen, den
Vertretern der Behörden und einer großen Zahl
von Studierenden und weitern Freunden des Ver—
ſtorbenen zuſammenſetzte, ſprach von dem ſchwarz
umkleideten, zu beiden Seiten von den umflorten
Fahnen der Univerſität, der Eidgen. Techniſchen
Hochſchule und der „Helbetia“ flankierten Podium
aus als Erſter derRektor der Univerſität,
Herr Prof. Cloetta. In kurzen Worten wies er
zunächſt auf die ſeltſame Tragik hin, die es wollte,
daß dieerſte offizielle Feier,die in der neuen Aula
ſtattfindet, der Trauer um den Toddeſſen gilt, der
neben ſeiner reichen wiſſenſchaftlichen Arbeit ſeine
ganze vraſtloſe Tatkraft für das Zuſtandekommen und
den Bau der neuen Univerſität eingeſetzthat. In
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ergreifenden Worten wies der Redner darauf hin,
wie Prof. Langſich mit ſelbſtloſeſter Hingabe dem
großen Unternehmen geweiht habe, wie er,derſtille
Maun derWiſſenſchaft, um der guten Sache willen

ſozuſagen zum Volksredner geworden ſei, wie er in

Kommiſſion und Verſammlung unermüdlich ſeine
Pläne entwickelt und ausgebaut und nicht eher ge—
raſtet habe, bis er ſie der Verwirklichung zugeführt
ſah. Das Schickſal fügte es, daß er die herrliche Frucht
dieſer Arbeit wohl zur Vollendung vreifen ſehen,
aber nicht ſelber mehr genießen durfte. Ein kleines
Erlebnis kennzeichnet ergreifend die Tragik dieſes
Schickſals: Als der Verſtorbene mit dem Redner die
erſten Erdarbeiten zur neuen Hochſchule betrachtete,
tatb er den ſeheriſchen Ausſpruch: „Dasallesiſt nicht
mehr für mich beſtimmt!“ Erſollte Recht behalten,
im neuen Hauſe zu lehren, war ihmnicht mehr ver—
gönnt. Wir weihen dieſen Raumnicht nur mit
tiefer Trauer, ſondern mit höchſter Würde ein: in
Liebe und Dank für den großen Gelehrten und den
Präſidenten der Baukommiſſion, mit deſſen Namen
die Univerſität für alle Zeiten unzertrennlich ver—

bunden ſein wird.

Als zweiter Redner hielt in Vertretung der kan—

tonalen Behörden Herr Erziehungsdirektor Dr.
Mouſſon die folgende Anſprache:

Behörden, Lehrkörper, Studierende und Freunde
der Hochſchule haben ſich zur Trauerfeier für einen
Mannverſammelt, der es, wenneiner, verdient haut,

daß ſeiner an dieſer Stelle in Dankbarkeit und An—

erkennung gedacht werde.
Die Bedeutung des Forſchers, des Mannes der

Wiſſenſchaft, des Lehrers, des Kollegen zu würdigen,
fälll audern zu. Im Namender Behörden möchteich
den Verdienſte gedenken, die ſich der Verſtorbene um
unſere Hochſchule und um unſer Unterrichtsweſen
im allgemeinen erworbenhat.
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Ich gedenke der jahrzehntelangen angeſtrengten
und erfolgreichen Lehrtätigkeit,der Generationen
vonStudierenden gründliches Wiſſen und reiche An—
regung verdanken. Daß Arnold Lang den ehrenbollen
und verlockenden Berufungen an auswärtige Lehr—
ſtühle von höchſtem Anſehen keine Folgegeleiſtet hat,
hängt wohl damit zuſammen, daß er mit unſern Ver—
hältniſſen aufs eugſte verwachſen iſt. Der alma
matér turicensis hat er ſeine Liebe geweiht, ihr
blieb er treu, ihr hat er ſeine Kräfte gewidmet,nicht
bloß als akademiſcher Lehrer, der mit Erledigung des
Lehrpenſums ſeine Verpflichtungen erfüllt zu haben

glaubt.
Unermüdlich hat er insbeſondere gewirkt, um

ſeiner Hochſchule, deren Entwicklung durch äußere
Verhältniſſe unterbunden war, die Vorausſetzungen

des fernern Gedeihens zuſchaffen.
Schon umdie Mitte der Neungiger Jahre, dann

vor allem, ſeit er in den Jahren 1898 bis 1900 das
Reklovat bekleidete, arbeitete,wirkte und kämpfte er
umdie Exrreichung des Zieles: Loslöſung der Hoch—
ſchule aus der hemmenden örtlichen Verbindung mit
der Eidgen. Techniſchen Hochſchule und Exrichtung
ausreichender eigener Univerſitätsgebäude. Alles
aufzuzählen, was er dafür an Arbeit geleiſtet, von
der Aufſtellung großßzügiger Programme bis zur
peinlichen Durchſicht von Eingelplänen und Voran—
ſchlägen,an mühſamen Unterhandlungen, an Pro—
paganda in Wort und Schrift, iſt hier unmöglich. Die
Schwierigkeiten, die ſichhäuften und den Erfolg mehr
als einmal zweifelhaft erſcheinen lallen wollten,
ſchreckten ihn nicht ab, ſie verdoppelten nur ſeinen
Eifer, in dem ſchönen Zutrauen in die Einſicht von
Behörden und Volk ließ er ſich nicht beirren, die
frohe Zuverſicht, dieer zur Schau trug, teilte er den
andern mit, und manches Widerſtreben verſtand er
dank der ihm eigenen Art, die den Widerſpruch gar
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nicht erſt aufkommenließ, zubeſiegen. Dank ihm

für die gewaltige Arbeit, die zum guten Ende geführt

hat.
Das Intereſſe des Verſtorbenen beſchränkte ſich

aber nicht auf die Hochſchule. Lebhaft und mit fein—

ſtem Verſtändnis beteiligte er ſich an der Behand⸗

lung von Fragen des Unterrichts und der Ergiehung

im allgemeinen. Ich möchte hier erinnern an die

Reden, mit denen er als Präſident der zürcheriſchen

Schulſynode deren Verſammlungen in den Jahren

1003 und 1904 eröffnete, das eine Mal über das ihm

naheliegende Thema des zoologiſchen und anthropo⸗

logiſchen Unterrichtsan den höhern Mittelſchulen,

das andere Mal in freimütigen Auslaſſungen über

die Reformen, die er in unſerm Schulweſen durch⸗

führen würde, wennerallmächtiger Unterrichts⸗

miniſter wäre. Die ganze kraftvolle und ſympathiſche

Perſönlichkeit des Verſtorbenen tritt uns in dieſen

Kundgebungen eutgegen: ſein umfaſſender Weit⸗

blick, ſeine tiefgründige Sachkenntnis, gepaart mit

der glänzenden und liebenswürdigen Form, in der

ein wohlwollender Humor, feine Jronie,leiſer Sar⸗

kasmus nicht weniger zur Geltung kommen, als die

— Wort zumeiſtdie ſchnelle und glückliche Entſcheidung

* herbeiführte. Dabei war ſeine Meinung nie durch

Geſchloſſenheit der logiſchen Deduktion und das Ge⸗

wicht des ernſten Pathos. Intereſſant iſt es, zu beob⸗

achten,wie Lang immerwiederdie Erfahrungen und

das Ürteil über die verſchiedenartigſten Fragen

us den Erkenntniſſen ſeines Spegialfaches ſchöpft,

ſo, wenn er von ſeinem Standpunkt als Biologe den

warnenden Finger erhebt vor der zunehmenden Ten—

deng zur Nibelltexung imöffentlichen Leben, beſon—

ders im Unterrichtsweſen. „MNit Beſorgnis denkt der

Biologe an die ſchlimmen Folgen, die früher oder

ſpäter eintreten werden und denen auch durch die

zunehmende Verbeſſerung der Lebensführung in
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phyſiſcher und moxaliſcher Hinſicht nicht genügend

vorgebeugt werden könnte, wenn die Zahl der vor

Zugluft zu ſchützenden Treibhausgewächſe immer

mehr zunehmen würde, und wennſich im öffentlichen

Leben die Mittelmäßigkeit an Orten breit machen

wollte, wo notwendig geiſtig und phyſiſch hervor—

ragend wetterharte Männer hingehören.“

Dem Uebermaß von Arbeit, das ſich Lang auf—

bürden ließ und ſelbſt überbürdete, erlagen ſeine

Kräfte, und es war eine harte Fügung des Schickſals,

daß der Mann, der mit ſo eiſerner Energie an der

Erreichung des Zieles gearbeitet hatte, am Tage der

Erfüllung ſeiner Wünſche, bei der Einweihung der

neuen Hochſchule, fern von Zürich weilen mußte, daß

er nicht mehr ſelbſt in ſein biologiſches Inſtitut ein⸗

ziehen konnte.
Undheulegilt die erſte Trauerfeier, die in dieſen

Räumenabgehalten wird, Arnold Lang.

Weit vor der Zeit, die der Pſalmiſt dem Menſchen

zumißt, aber nach einem Leben, das durch ſeine

Mühe und Arbeit köſtlich geweſen iſt, hat Prof. Dr.

Arnold Lang ſeine Augen für immergeſchloſſen.

Wenner demaktiven Lehrkörper nicht mehr ange—

hörte, nachdemerſich ſchon letztes Jahr durch ſchweres

Leiden genötigt ſah,um Enthebung von ſeiner Lehr⸗

verpflichtung nachzuſuchen, ſo haben wir uns ge—

wöhnt, Prof. Arnold Langnicht ohne die Hochſchule

und die Hochſchule nicht ohne ihn denken zu können,

und wie ſein Name für uns aufs engſte mit der

Stätte ſeiner langjährigen Wirkſamkeit verknüpftiſt,

wird er es auf alle Zeiten hinausbleiben.

An dritter Stelle ſprach im Namen der Fakultät

der Dekan der zweiten Sektion der philoſophiſchen

Fakultät, Herr Prof. Paul Pfeiffer. Nach einer

kurzen Zuſammenfaſſung von Langs äußerem und

wiſſenſchaftlichem Lebensgang deſſen weſentliche

Punkte bereits in Nr. 1598 der „N. 3. 3.* angegeben
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wurden), widmete er dem Kohblegen warme und
ehrende Worte des Gedenkens. Lang war unter den
Kollegen die bedeutendſte Perſönlichkeit der Fakul—
tät, als Gelehrter und Organiſator wie als Menſch.
Seine Stellung und Stimme war maßgebend, bei
ſchwierigen Diskuſſionen, einem lange unentſchie—
denen Hin und Her der Meinungen warer es,deſſen
kurzes, die Frage in ihrem Kernpunkt treffendes

eſoͤnliche Intereſſen geleitet; gerade in ſeiner ab—
ſoluten Uneigennützigkeit liegt das Geheimnis ſeiner
großen Erfolge. Und trotz dieſen Erfolgen war er
die Beſcheidenheit ſelbſt: allen Ehrungen ging er
aus dem Wege,jaſelbſt als die Studentenſchaft ihm
zach der endlichen Abſtimmung über den Univerſi—
tätsneubau einen Fackelzug bringen wollte, nahm er
dieſen nur unter der Bedingung an, daß damit dem
Volke gehuldigt werden ſollte. Die ihm bei ſeinem
Rücktritt überreichte Dankadreſſewar nur das ge—
ringſte Zeichen des unendlichen Dankes, den wir
ihm ſchulden. Gleich im erſten Semeſter ſeines
Rektorats (1808—1900) nahm ermitaller Energie
das BauprogramminAngriff; neben dieſer Tätig—
keit aber ſchuf er noch andere Neuerungen von
epochemachender Bedeutung: die Verſchärfung der

Aufnahmebedingungen für Ausländer hob die Uni—

verſität auf ein höheres Niveau, mit der Schaffung

des neuen Statuts für den Konvent der Studieren—

den bahnte er nicht nur eine erfreuliche Einigung

zwiſchen Korporationen und Wilden an, ſondern be—

wies für ſeine Perſon ein ſchönes Verſtändnis für

das Leben der Jugend, das ſich in höchſtem Maße

in der tiefen Wirkung ſeiner akademiſchen Lehr—

tätigkeit offenbarte. Dem Schöpfer der verſchiedenen

Verſicherungsinſtitutionen der Hochſchule, der Wit—

wen-, Waiſen- und Penſionskaſſe, für die er bedeu—

kende finanzielle Zuwendungen zu erwirken wußte,

dem großen, edlen Menſchen Lang, der unvergeſſen

fortleben wird, galt das Schlußwort des Redners.

vuu
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Als Sprecher der zoologiſchenAbteilung der

Eidgenöſſiſchen Techniſchen Hochſchule feierte in

kurzen, aber tiefempfundenen Worten Herr Prof.

Früh das Andenken des Verſtorbenen. Es war der

große Lehrer, dem ſeine Worte galten. Daß alle

Studierenden der Naturwiſſenſchaft, welcher Rich—

tung ſie ſich ſchließlich auch zugewandt haben, mit

dem Gefühl des tiefſten Dankes ſeiner Anregungen

gedenken, beruht darauf, daß er es wie wenige ver—

ſtand, die Probleme in ihrer einfachſten Form zu

faſſen und zu behandeln, und von dieſer ſicheren

Grundlage aus Schritt für Schritt den Lernenden

zu den höchſten Fragen der Wiſſenſchaft emporzu—

führen. Stets warer der Gebende, weil er das Leben

jn wahrhaft Goetheſchem Sinne inſeinen Tiefen er—

faßt hatte und daher auf allen Gebieten ſeiner Lehr—

tätigkeit lebenſpendend wirkte. Uns Hinterbliebenen

kann es ein Troſt ſein, daß das Vergehen eines ſol⸗

chen Geiſtes nurſcheinbariſt; ein Mann,derſo viel

edelſten Samen ausgeſtreut hat, muß in ſeinen Wir—

kungen weiterleben. In dieſem Sinne rufen wir ihm

den letzten Gruß zu.

Als letzter Redner ergriff zu umfaſſender Wür—

digung des Menſchen und Gelehrten Arnold Lang

Herr Prof. K. Heſcheler, der Schüler und Nach—

folger Langs, als Vertreter der vergleichender Ana—

Hmie das Wort; ſeine Ausführungen werden im

Wortlaut unſern Leſern mitgeteilt werden.

Künſtleriſchumrahmt war die erhebende Feier

durch zwei muſikaliſche Vorträge: zur Einleitung

erklang, auf der Orgel geſpielt, Chopins berühmter

Trauermarſch, zum Schluß trugen einige Herren

des Lehrergeſangvereins Gottfried Kellers „An

mein Heimatland“ in Baumgartners Kompoſition

vor, damit zugleich einen Wunſcherfüllend, den der

Verblichene bei Lebzeiten ausgeſprochen hatte.



Rede von Prof. Dr. Peſcheler.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Es iſt ſchwer für mich, der ich noch vom Tren—
nungsſchmerz niedergedrückt bin, ein Bild des For—
ſchers und Lehrers zu entwerfen, den ich wie einen
zweiten Vater verehre, der mir ſo vieles, ſo unend—
lich vieles gegeben hat. Doch die perſönliche Trauer
muß zurücktreten gegenüber der Klage über den
Verluſt, welchen die Wiſſenſchaft, welchen die All—
gemeinheit erleidet. Eine erſchütternde Tragik liegt
über den letzten Lebensmonden des Verblichenen.
Als wir vor kurzem den hochragenden Bau der neuen
Univerſität in feierlicher Feſtlichkeit einweihen konn—
ten, da war Arnold Lang durch ſchweres Kranken—
lager ferngehalten, er,dem wie kaum einem zweiten
Verdienſt und Anteil an der neuen Schöpfung zu—
kommen. Schonvorherhatte ihn das tückiſche Herz—
leiden, das ihn verzgehrte, genötigt, vom Lehr—
amte zurückzutreten, genötigt, das ſchöne neue
zoologiſcheMuſeum und das zoologiſche Inſtitut aus
ſeiner Leitung zu entlaſſen. Und als dannimletzten
Sommerzualler Freude der Körperſich wieder er—
holte und mit der nie erloſchenen Arbeitsfreudig—
keit ihm auch die, Kraft wieder zurückzukehrenſchien,
die erlauben ſollte, die großen wiſſenſchaftlichen Un—
ternehmungen zu fördern und zu gutem Ende zu
bringen, da griff der unerbittliche Tod rauh ein
und brach dieſes koſtbare Leben in dem Momente,
in dem es der Welt noch ſo viel zu gebenhatte.
Wenige Wochen vor ſeinem Tode konnte der Ver—
blichene noch die Freude erleben, die erſte Hälfte
ſeinesmonumentalen Werkes über die moderne Ver—
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erbungslehre, einen Band von etwa 900 Seiten, fertig

gedruckt vor ſich zu ſehen, und er durfte hoffen, die

Arbeiten für die zweite Hälfte, die er in heroiſcher

Anſtrengung während derſtärkſten phyſiſchen De—

preſſionen erſtaunlich weit gefördert hatte, zum Ab⸗

ſchluſſe zu bringen. Esſollte nicht ſein. Wahrhaftig,

eine erſchütternde Tragik, ein unerſetzlicher Verluſt

für die biologiſche Wiſſenſchaft!

* *
⸗

Es war im Herbſt des Jahres 1889, vor 25 Jah—

ren, als Arnold Lang, dem Rufe andie beiden Hoch⸗

ſchulen folgend, nach Zürich kam. Von Jena hat

man ihn gerufen, ihn, den Schüler Haeckels, den

Inhaber der Profeſſur für phylogenetiſche Zoologie

aͤn der Univerſität Jena. Warme Empfehlungen

ſeines Lehrers begleiteten ihn. Durch das gange

Leben Langszieht die kindliche Verehrung und An⸗

hänglichkeit, die er ſeinem großen Meiſter je und

je begeugte, die ſich wiederholt in öffentlichen Kund—

gebungen bekräftigte, ſo an der Feier des 70. Ge—

kurtstages von Haeckel, am 16. Februar 1904, an

der er gemeinſam mit ſeinem Studienfreund und

Haeckelmitſchüler Prof. Konrad KHeller die Verdienſte

ſeines Lehrers einer impoſanten Feſtverſammlung

lebendig vor Augen hielt. Dieſe Treue, ein Grund—

zug in Langs Charakter, hat nie verſagt, auch dann

nicht, als er, der getreue Sohn der Schweiz, der

an ſeinem Vaterlande mit allen Faſern ſeines Le—

bens hing, dem Meiſter nicht auf einen Standpunkt

folgen konnte, auf den ihn die impulſive Natur

geführt hatte. Haeckel hat ihn aber auch mit Stols

zu ſeinen beſten und erſten Schülern gezählt, und

er hat ihn im Herbſt 1908 dem Senat der Univer—

ſität Jena als ſeinen würdigen Nachfolger begeichnet.

Jena, Neapel, Zürich, das ſind die drei Brenn—

punkte, um die ſich das Forſcherleben Langs kon—



——

zentriert: Jena, wo der Feuergeiſt Haeckels den
jungen Zoologen für die Wiſſenſchaft begeiſterte
und ihm die großen Bahnen wies, in denen der
Schüler in nie verſiegender Arbeitsfreudigkeit und
mit ſtetig ſteigendem Erfolge wandelte, Jena, wo
der genius loci, getragen von den zahlreichen Ver—
tretern einer vorurteilsfreien Wiſſenſchaft, dem
jungen Forſcher mächtige Impulſe gab undſich ihm
Freundſchaften fürs Leben erſchloſſen; Neapel, wo
die friſch aufblühende zoologiſche Station ihm eine
Quelle unerſchöpflichen Arbeitsmaterials bot undſich
ihm wieder im Verkehr mit den erſten Zoologen der
ganzen Kulturwelt reiche Anregungen und engere
Freundſchaften exöffneten; Zürich endlich, wo der
bereits berühmt gewordene Gelehrte ſeine Pläne zur
Reife bringen konnte, wo aber auch der in ſeine
Heimat zurückgekehrte Sohn der Schweig dem Lande,

das ihm das Leben gab, in tauſendfältiger Weiſe

den Dankabgeſtattet hat.

Arnold Lang hat nach Abſolvierung des

Gymnaſiums in Aarau zuerſt die Uni—

verſität Genf bezogen, war dort ein Schüler

Carl Vogts, mit dem ihn ſpäter engere Freundſchaft

verband. „Als Geſchenk zum Neujahr 1874 hatte

ich mir,“ ſagt Lang ſelbſt, „Haeckels „Generelle

Morphologie“ erbeten. So gewaltig wirkte das ge—

niale Werk auf mich, daß es mir Tag und Nacht

keine Ruhe ließ, bis ich es ganz in mir aufgenom—

menunderfaßt hatte. Durch ſchwere, innere Kämpfe

hindurch verhalf es mir zu jener mutig friſchen

Freude am Leben, Wiſſen, Streben und Forſchen,

die dem denkenden Menſchen die Befreiung von den

Feſſeln der Ueberlieferung, das unbeengte, reine,

vorausſetzungsloſe Ringen nach Wahrheit verſchafft.“

Dieſe Lebensfreude iſt der Leitſtern Arnold Langs

geblieben und iſt der Schlüſſel zum Verſtändnis ſei—

ner erſtaunlichen Arbeitskraft und Arbeitsluſt.
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So faßte er denn den Entſchluß, die Studien
in Jena fortzuſetzen. Hier promovierte er im Märg
1876 mit der Note magna cum laude. Wie er
ſelbſt verrät,„wurde er von dem alten lieben Peée—
dellen Pilling ziemlich unvorbereitet von der Oel—
mühle, wo er mit Landsleuten kegelte, ins Examen
gerufen.“ Wer hört da nicht den feinen Humor
heraus, der ſich allen Situationen gewachſen zZeigt,
der, gepaart mit Schalkhaftigkeit und großer Schlag—
fertigkeit, doch nie verletzt hat. Wiſſenſchaftliche
Reiſen in den Jahren 1874476 führten Arnold
Lang an die Nordſee, an das Mittelmeer, nach den
Scillh-Inſeln. Die Sehnſucht nach dem Meere mit
ſeiner unendlich reichen Faung war in ihmerwacht.
So ſetzte er ſeine Studien an der zoologiſchen Sta—
tion in Neapel fort, die wenige Jahre zuvor von
Prof. Anton Dohrngeſchaffen worden war und die
nun zu ſteigendem Ruhm gelangte. Für kurge Zeit
weilte er dagzwiſchen noch in der Schweiz, wo er
ſich in Bern für Zoologie habilitierte, bald aber zu
dauerndem Aufenthalt nach Neapel zog, um im
Dienſte der zoologiſchen Station zu wirken. Hier
hat er eine der erſten großen Monographien verfaßt,
deren Bearbeitung die Station an einzelne Forſcher
überträgt. Sie handelt von den Strudelwürmern
des Meeres, den Polycladen. Vorarbeiten in den
mannigfaltigſten Richtungen gaben ihm Gelegen—
heit, auf die verſchiedenſten Gebiete der Zoologie
vorzuſtoßen. Dieſe Monographie, in vielem vorbild—
lich,hat auf manche Jahre hinaus auf Langs grö—
ßere wiſſenſchaftliche Arbeiten beſtimmend einge—
wirkt. Erſchienen 1884, zu einer Höhegeit der ver—
gleichend- anatomiſchen und embryologiſchen For—
ſchung, hat ſie den Verfaſſer zu den wichtigen Fra—

gen des Zuſammenhangs der Tierſtämme gelenkt.

Die führenden, den phylogenetiſchen Wiſſenſchaften
den Weg weiſenden Ideen Ernſt Haeckels haben das
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befruchtende und anſpornende Element hineingetra⸗

gen. Ander zoologiſchen Station in Neapel hat Lang

im Verkehr mit denerſten Vertretern ſeiner Wiſſen—

ſchaft reiche Anregung davongetragen, aber daß er

nicht nur der Empfangende, ſondern ſchon in hohem

Maße auch der Gebende war,dafürliegen zahlreiche

Zeugniſſe vor. Hier wurde der Kern geſchaffen

zu ſeiner Auffaſſung über die großen Probleme der

vergleichenden Anatomie, ſo beſonders über die Ent—

ſtehung der Metamerie und die Verwandtſchaft der

ſegmental gegliederten Tiere. Langs Ruhm war

ſchon feſt begründet, als ihn Haeckel im Jahre 1885

näch Jena rief, ihn zu ſeinem Mitarbeiter im La⸗

boratorium machte und ihn im folgenden Jahre als

Inhaber der aus der PaulRitterſchen Stiftung ge—

gründeten Profeſſur für Phylogenie vorſchlug, die

ihm ſofort übertragen und von der er dann 1889

nach Zürich berufen wurde. Nach Jena hat Lang

auch ſeine Gattin geholt, die kunſtſinnige Frau aus

der welſchen Schweig, die ihn mit feinem Verſtänd⸗

nis durchs ganze Leben getreu begleitet hat. Drei

brave Kinder ſind dieſer Ehe entſproſſen, ein Sohn

und Zwei Töchter, die an ihrem Vater mit unver—

brüchlicher Treue und Verehrung hingen, wie erſie

ſelbſt mit all jener großen Liebe umgebenhat, deren

er fähig war.
In den Jahren von Neapel und Jena, in denen

ſich Lang mit einem gewichtigen Sack von Arbeits—

und Beobachtungsmaterial ausrüſtete, reiften auch

die Pläne für ſeine bedeutendſten wiſſenſchaftlichen

Leiſtungen.

Nie hat ſein Geiſt in engen Bahnen ſich bewegt.

Schon zu Beginn ſeiner zoologiſchen Studien hat er

ſich nach der rein philoſophiſchen Richtung hin be⸗

tätigt; Früchte waren die deutſche Ueberſetzung der

Philosophieé z200logique von Lamarck, dann Schrif—

den über Lamarck und Darwin, über de Maillet.
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Auch in Meapel ging er nicht in den angatomiſch—
hiſtologiſchen und embryologiſchen Unterſuchungen
auf. Den Lebensäußerungen der Tiere, ihren Be—
ziehungen zur Umwelt, der Rückwirkung der Lebens—
weiſe auf die Organiſationsverhältniſſe hat er ſtets
die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt; er war ebenſo
hervorragend als Biologe (um dieſes Wort imalten
Sinne zu gebrauchen) wie als Anatom. So hat er
auch den berühmten Konſervator der Zoologiſchen
Station von Neapel, den leider ſo früh verſtorbenen
Salvatore Lo Bianco ausgebildet, jenen Konſerva—
tor, der wie kein zweiter die Tiere des Golfes von
Neapel kannte. Aus dieſer Richtung der Betätigung
ſeines Forſchergeiſtes iſt jene Rede entſtanden, die
er in Jena gehalten hat: „Ueber den Einfluß der

feſtſitzenden Lebensweiſe auf die Tiere (1888)“, die

zu einer Schrift mit einer Fülle von Anregungen

und neuen Geſichtspunkten erweitert wurde. Auf

dieſe Seite ſeines Schaffens fallen auch die Rek—

toratsrede von 1899: „Ueber den Saiſonſchlaf der

Tiere“ und jene in allen Einzelheiten ſo fein aus—

gearbeiteten Rathausvorträge vom Jahre 1904: „Ob

die Waſſertiere hören?“ Sieſind charakteriſtiſch für

Langs Art allgemein verſtändlicher Darſtellung. Ob—

wohl einem weiten Zuhörerkreis angepaßt, wird das

Thema doch ſo grundlegend behandelt, daß die ſpä—

tern eingehendſten Eingelunterſuchungen über den

Gegenſtand die Langſchen Ausführungen zur Baſis

nehmen.
In Jena begannereines ſeiner weitern Haupt—

werke, das „Lehrbuch- der vergleichenden Anatomie

der wirbelloſen Tiere“ herauszugeben. Darin zeigt

ſich Lang in ſeiner vollen wiſſenſchaftlichen Größe.

Haͤklten Huxley und Gegenbaur inihrenklaſſiſchen

Zuſammenfaſſungen das Gebiet der vergleichenden

Angakomie der Wirbeltiere fruchtbringend bearbeitet,

hatte Balfour in ſeinem Lehrbuche die Grundlagen
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der modernen Embryologie niedergelegt, ſo fehlte

eine entſprechende Zuſammenſtellung und kritiſche

Durcharbeitung für das weite Feld der vergleichen⸗

den Anatomie der wirbelloſen Tiere, das nach Aus—

ſpruch gewiſſer Gegner einer phylogenetiſchen For⸗

ſchung, damals nicht ganz mit Unrecht, als ein Feld

wildefſter Spekulation bezeichnetwurde. Wohl lag

eine Unſumme von Beobachtungsmaterial vor und

Haeckels große Ideen hatten dem Gangen die Wege

gewieſen und die Bahngebrochen, aber die Haupt—

arbeit war noch zu tun, einen ſoliden, geſunden

Boden zuſchaffen, auf dem reifende Frucht gedeihen

konnte. Mit dem ihmeigenen Forſchergenie wußte

Lang das gewaltige Material kritiſch zu ſichten, das

Weſentliche herauszufinden und durch neue Ideen

zu befruchten, ſo daß für die Detailforſchung wieder

dauſende von Wegen geöffnet wurden. Das iſtees,

was man an ihmſtets bewundern mußte,einerſeits

die Großartigkeit und Großzügigkeit der Konzeption,

die am Einfachſten, das ſchon endgiltig erledigt

ſchien, wieder ganz neue Seiten herausfand und

ungeahnte Perſpektiven zu eröffnen verſtand, und

anderſeits die peinliche Gewiſſenhaftigkeit, mit der

allen Detailforſchungen Rechnung getragen wurde,

und die alle ſeine perſönlichen Unterſuchungen aus—

zeichnet. Großartige Spekulation iſt kombiniert

mit peinlichſt gewiſſenhafter Einzelforſchung. Darin

äußert ſicheinGrundzug ſeines Weſens. Ganzent—

ſprechend hat er ja ſpäter auch die Hochſchulfrage

behandelt.
In Zürich vollendete Lang in überraſchend kur—

zer Zeit dieſes Lehrbuch der vergleichenden Anato—

mie. Gleich konnte er daran denken, eine neue Auf⸗

lage in ſtark erweiterter Form als Handbuch er—

ſcheinen zu laſſen. Die Vorarbeiten dazu haben

ihn bis heute beſchäftigt. Als beſonderes, ſelbſtändi⸗

ges Werk erſchienen 1903: „Die Beiträge zu einer
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Trophocoeltheoxrie“, von welchem Werk manvielleicht

nicht zu viel ſagt,wenn man es als eines der be—

deutendſten Erzeugniſſe der vergleichenden Anatomie

aus der neueſten Zeit begeichnet. Zum erſten Mal

wird darin auf breiteſter Grundlage der ſorgfältig

geſichteten Beobachtungstatſachen die phylogenetiſche

Entſtehung des Blutgefäßſyſtems darzulegen ver—

fucht.
*

*

Stets hatte Lang aber auch den Problemen der

Vererbung und aller damit zuſammenhängenden

Fragen die regſte Aufmerkſamkeit zugewandt, von

den Zeiten weg, da Weismanndie Vererbungslehre

in engſten Konnex mit der modernen Zellforſchung

brachte, bis zur Zeit, da mit dem anbrechenden 20.

Jahrhundert die auf zoologiſchem Gebiete ſeit Dar—

win ziemlich brachliegende experimentelle Erblich⸗

keitsforſchung mit der Wiederentdeckung der Mendel—

ſchen Geſetze mächtig als exakte Wiſſenſchaft ſich ent—

faltete und in phänomenaler Weiſe emporwuchs.

Schon in den Neungiger Jahrenhatte ſich Arnold

Laug intenſiv auf dieſem Gebiete als praktiſcher

Forſcher betätigt durch die ausgedehnten Verſuche

an Landſchnecken. Mit dem ihmeigenen Feuereifer

warf erſich jetzt auf dieſes Forſchungsgebiet, ſo

wie es im neuen Gewande erſchien. Bald war er

einer der Führenden unter den Zoologen und auf

deutſchem Sprachgebiet einer der Wenigen,dieſich

bis vor kurzem mit dieſen Problemen beſchäftigten.

Wertvoll — für beide Beteiligten — wirkte dabei der

enge wiſſenſchaftliche Verkehr, der ihn mit Prof.

Standfuß verband, deſſen langjährige, ausgedehnte

experimentelle Forſchungen Ihnen allen ja wohlbe—

kannt ſind.

Als Lang im Jahre 1909 von der deutſchen zoo—

logiſchen Geſellſchaft zu einem Vortrag über den
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damaligen Stand der Vererbungslehre nach Frank—
furt eingeladen wurde, haben ſeine Aeußerungen
nach vielen Richtungen wieder bahnbrechend gewirkt
und das allgemeine Intereſſe für dieſe Probleme

imdeutſchen Sprachgebiete voll geweckt.
Der experimentellen Vererbungslehre hat ſich

Langſchließlich voll und ganz gewidmet, wörtlich zu
nehmen, faſt Tag und Nacht. Zahlreiche Einzel—
unterſuchungen und Publikationen legen von ſeiner
intenſiven Arbeit Zeugnis ab. Alles aber ſollte die
Krönung finden in dem großen Werke: „Die expe—
rimentelle Vererbungslehre in der Zoologie ſeit
1900*“. Als Monumentum aeére peérenniusſollte es
den ſpätern Forſchungen eine ſtete Grundlage, ein
bleibendes Nachſchlagewerk ſein. Ein großes Glück,
daß der Verfaſſer noch das Erſcheinen der erſten
Hälfte des Werkes erleben konnte, ein größeres Un—
glück aber, daß für die zweite Hälfte nur ein Teil
des Manuſkriptes, wennauch der bedeutendſte, fertig
vorliegt. Das Fehlen der leitenden und abſchließen—
den Handwirdfürdie Wiſſenſchaft ein unerſetzlicher
Verluſt ſein.

Das ſind einige ſchwach gezeichnete Züge über
den Forſcher Lang. Wahrlich, er hat den Schweiger
Nameninwiſſenſchaftlichen Kreiſen zu hohen Ehren
gebracht!

Vor kurzem ſagte mir ein deutſcher Kollege:
„Das ſoll ihm einer nachmachen, zuerſt vergleichen—
der Anatom, dannErblichkeitsforſcher erſten Ranges.“

Das hat der gleiche Manngeleiſtet, von deſſen
gewaltigen Verdienſten um die gangze Univerſität,
umdie Eidgenöſſiſche Techniſche Hochſchule, um das
Schulweſen des Kantons Zürich Sie vorher gehört
haben. Nur eine phänomenale Arbeitskraft und
Arbeitsluſt, wie ſie ihm eigen war, konntedies voll—
bringen. Freilich wurde ſeine Lebenskraft damit
zu raſch aufgezehrt; er iſt geſtorben als Held, mitten
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im Felde der Arbeit, ſich aufopfernd in der Wahr—
heitsforſchung und in der Förderung des Wohles

der Menſchheit.
Groß war Lang als Forſcher, groß aber auch

als Lehrer. Als er nach Zürich berufen wurde, fand
er im Zoologieunterricht recht unerquickliche Ver—
hältniſſe vor. Ein Laboratorium fehlte ganz; die
praktiſchen Kurſe, die er ſchuf, die ſich im biolo—
giſchen Unterricht jaimmer mehr und mehr als das
wichtigſte Unterrichtsmittel erweiſen, erfreuten ſich
bald reichen Zuſpruchs. Eine überaus große Zahl
von Spegzialſchülern hat er herangebildet. Das zoolo—

giſche Muſeum wurde durch ihn reorganiſiert und

alles vorbereitet, daß es,wenn einmal ausreichende

Räumlichkeiten zur Verfügung ſtehen ſollten, als

muſterhafte Unterrichts- und Schauſammlungſich

zeigen würde. Wieviel Arbeit ſteckt in den bis in

die Einzelheiten ausgedachten Plänen, die nun im

Neubau ihre Verwirklichung finden!

Ich hatte das Glück, ſchon die erſten Vorleſungen

Langs beſuchen zu können. Damals ging ein Ge—

rede durch die Studentenſchaft über dieſes prächtige

Kolleg. Von gang neuen, hier bisher unbekannten

Dingen werde in dieſer vergleichenden Anatomie

geſprochen, die wahrhaft philoſophiſchen Geiſt atme.

Die vielen hundert Schüler, die Lang in beinahe

fünfundgwanzigjähriger Wirkſamkeit in die Wiſſen—

ſchaft einführte und in denen erdiehöchſte Be⸗

geiſterung weckte, danken ihm alle mit tiefbewegtem

Herzen dafür, daß er es verſtanden hat, ihnen das

Weſen unddenGeiſt der zoologiſchen Wiſſenſchaften

nahe zu bringen, ſie wiſſenſchaftlich denken zu lehren.

Nicht hängen bleibend an Einzelheiten und Gedächt⸗

niskrain, wußte er doch ein jedes Problem bis ins

einzelſte zu verfolgen, ſo daß es erſchöpft ſchließlich

vbor dem Zuhörer ſtand, und doch war manſtets im

Rahmen der großen Auffaſſung geblieben, hatte
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immer die Begziehungen des einzelnen zum Ganzen
vor Augen gehabt.

Manwußte nicht, ob man die Schärfe und Klar—
heit der Beleuchtung der Details oder die großartige
Geſamtwirkung, die ſich aus der Zuſammenfaſſung
unter großen Geſichtspunkten ergab, mehr bewun—
dern ſollte.

Wenn Lang eine Vorleſung über irgend ein
Thema zumerſten Male ankündigte, ſo wußte man,
daß jede einzelne Stunde eine Offenbarung ſein
würde, daß man neue Auffaſſungen, neue Geſichts—
punkte als Gewinn davontragen würde. Und doch
war ſein Vortrag ſo ſchlicht und einfach wie der
ganze Mann, ſo ohne jede Poſe. Aber die vorge—
brachten Tatſachen wirkten durch die Art ihrer An—
einanderreihung, in ihrer unmittelbar überzeugen—
den Kraft. Es war ihmeigen, die Löſung eines
Problems aufdie einfachſte und prägnanteſte Form
zu bringen, gerade ſo, wie er in den praktiſchen
Fragen immer den Nagel auf den Kopftraf.

Die Herzensgüte und die Milde ſicherten Lang
von Anfang andie treue Anhänglichkeit ſeiner Schü—
ler; daß er wußte, da, wo es nötig war, auch er—
zieheriſche Strenge anzuwenden, mehrte nur die Ver—
ehrung für ihn. Wer je in ſeine Augengeſchaut,
die die ganze Größe und Goldlauterkeit des Mannes
offenbarten, konnte ſein Bild nichtmehr aus dem
Herzen laſſen. Seine Schüler wären für ihn durchs
Feuer gegangen. Nie hat Arnold Lang nach äußern
Ehren geſtrebt; er ging ihnen aus dem Wege. Die
zahlreichen Ehrungen, die ihm aus der gangen Kul—
turwelt zukamen, ſie gingen alle ſpontan ein, als
Huldigung an ſeine machtvolle Perſönlichkeit.

So laſſen Siejetzt den teuren Verſtorbenen noch—
mals vorſich erſtehen, mit ſeinen glänzenden Gaben,
mit ſeiner eiſernen Tatkraft, die nie losließ, bis
das Ziel erreicht war, mit ſeiner Einſichtund Um—



ſicht, die in einem großartigen Organiſationstalent
gipfelte. Laſſen Sie nochmals vorſich erſtehen den
ſchlichten, einfachen und beſcheidenen Mann, der
herzgewinnend und anteilnehmend für jeden die
hilfreicheHand bereit hatte, den getreuen Sohnſei—
ner Heimat, ſtets beſorgtum das Wohl und Wehe
ſeines lieben Schweizerlandes. Edel ſei der Menſch,
hilfreich und gut, darnach hat er ſein Leben ein—
gerichtet. Seine lebensmutige und wahrhaft lebens—
freudige Natur verlangt es, daß wir bei ſeinem Bild
geloben, wie er ſtets unentwegt zu kämpfenfüralles,
was wir als wahr und recht erachten. Der Wahl—
ſpruch ſeines großen Lehrers, der auch derſeine
war, er ſoll uns führen:

Impavidi progreéediamur.
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